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 Die un heil volle Ret tung 
         und der sil berne Wü  r fel

Um elf Uhr mor gens am 12. Sep tem ber pol terte Ni nas rus si sches 
Kin der mäd chen Lju ba, das lie be voll Sah ne torte ge nannt wurde, mit 
gro ßem Ra dau zur Ein gangs tür der Villa Es pa sia her ein. Er schöpft 
ließ sie die Ta schen vol ler Ein käufe auf den Bo den plump sen und 
rief auf ge löst: »Der Ge mü se händ ler hat es mir auf dem Markt zu ge­
flüs tert. Er sagt, er habe ge se hen, wie sich die Mähne des Mar kus lö­
wen be wegt hat. Und ganz ehr lich: Ich glaube ihm! Ich glaube ihm 
wirk lich! Der Ge mü se händ ler ist ein ernst zu neh men der Mensch 
und kein Kinds kopf, der ir gend wel che Lü gen ge schich ten in die Welt 
set zen will.«

Nina fuhr aus ih rem Ses sel hoch, klappte das Buch über Al chi mie 
zu, rannte zu Ljuba hin aus in die Ein gangs halle und schluckte has tig 
das Stück Scho ko lade hin un ter, das sie im Mund hatte. Erschrocken 
schaute sie das rus si sche Kin der mäd chen an: »Die Mähne?«

»Ja, ja, die Mähne. Der ge flü gelte Löwe lebt. Der Ge mü se händ ler 
lügt be stimmt nicht«, ant wor tete Ljuba auf ge regt, wäh rend sie den 
Sel le rie, die Äp fel und die To ma ten auf sam melte, die aus den Ein­
kaufs ta schen ge pur zelt wa ren und quer über den Bo den ver streut 
la gen.

»Ach, Quatsch, Sah ne torte, was er zählst du da?« Nina platzte vor 
Neu gier, aber sie wollte nicht, dass das Kin der mäd chen et was be­
merkte.
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»Hör zu, Ni notsch ka, ich glaube, du weißt ge nau, wo von ich spre­
che«, sagte Ljuba mit er ho be ner Stimme. »Er zähl mir nicht, dass 
du mit die ser wun der li chen Ma gie, die den Lö wen zum Flie gen ge­
bracht hat, nichts zu tun hast. Ich habe mich da bis her raus ge hal ten, 
aber jetzt … na ja, jetzt will ich wirk lich wis sen, ob die ses Tier … 
also … diese Sta tue ge fähr lich ist oder nicht.«

»Das weiß ich nicht, liebe Sah ne torte. Und viel leicht ist es auch 
bes ser, gar nicht dar über zu re den. Das hat der Bür ger meis ter ge sagt. 
Du willst doch nicht im Ge fäng nis lan den, oder?«, er wi derte Nina 
be sorgt.

Ljuba baute sich in ih rer gan zen mol li gen Kör per fülle vor Nina 
auf, stemmte die Hände in die run den Hüf ten und schaute sie ernst 
an. »Du willst mir doch nicht etwa sa gen, dass du mit die sem Si bi lio 
Lo re dan ei ner Mei nung bist?«

»Nein, ganz und gar nicht! Ich mag den Bür ger meis ter über haupt 
nicht. Er ist schlei mig wie ein Wurm«, wehrte Nina so fort ab.

»Also weißt du et was über ihn?«, rief Ljuba tri um phie rend aus 
und kam mit ih rem Ge sicht ganz nah an Ni nas heran.

»Ich weiß zu min dest, dass er kein gu ter Mensch ist und Ma gie 
und Al chi mie hasst«, ant wor tete Nina kurz an ge bun den und wich 
ei nen Schritt zu rück.

»Diese Ge schichte mit dem Lö wen kann dir doch auch nicht ge­
heuer sein«, be harrte Ljuba. »Ver such bitte, ab und zu auf mich zu 
hö ren, meine Kleine. Auch dein Groß va ter, um den ich mich im mer 
lie be voll ge küm mert habe und der viel von Al chi mie ver stand, hat 
meine Rat schläge be her zigt. Pass auf dich auf, der ge flü gelte Löwe 
ist viel leicht ge fähr lich. Folge ru hig wei ter dei nem Weg, aber schau 
nicht nur in die Ferne. Achte auch auf das, was in dei ner Nähe ge­
schieht. Selbst die klei nen, die ein fachs ten Dinge kön nen dir zu ver­
ste hen ge ben, was im Le ben wirk lich wich tig ist.«
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Sah ne torte hatte mit ihr noch nie so ent schlos sen und rät sel haft zu­
gleich ge re det. Die un ge wöhn li che Er mah nung ver un si cherte Nina.
Sie schlug die Au gen nie der und mur melte ihr zu: »Ent schul dige, 
Sah ne torte. Ich wollte nicht re spekt los sein. Aber weißt du, über 
man che Dinge möchte ich lie ber nicht spre chen, weil …«

Das Kin der mäd chen ließ sie gar nicht erst aus re den: »Ich will 
nichts wis sen, was du mir nicht sa gen kannst. Aber du musst ler nen, 
auch auf die Worte an de rer zu hö ren. Und nun lern flei ßig wei ter. 
Ich geh jetzt in die Kü che. Das, was mir auf der Seele lag, hab ich dir 
ge sagt.«

Ge folgt von Ado nis und Pla ton mar schierte Ljuba in die Kü che. 
Es war nicht zu über se hen, dass die rie sige schwarze Dogge und der 
kleine rote Ka ter Hun ger hat ten. Aber ihr Frau chen war noch zu be­
schäf tigt mit der Stand pauke des Kin der mäd chens, um das zu be­
mer ken. Wie der und wie der dachte Nina über Lju bas Worte nach. 
Denn wer sonst au ßer der al ten Kin der frau, die sich schon seit eh 
und je um die Villa Es pa sia küm merte, konnte die ge heime Welt der 
Al chi mie ih res Groß va ters ver ste hen? 

Nina war sehr be sorgt, seit ihr Erz feind, Graf Kar kon Ca’ d’Oro, in 
den Flu ten des Mee res ver schwun den war. Ihr fiel es schwer zu glau­
ben, dass er wirk lich tot war. Im mer wie der ging ihr die selbe Frage 
durch den Kopf: Und wenn er sich ir gend wie ret ten konnte und nun 
eine fürch ter li che Ra che plant? 

Dass die Ge rüchte und das Ge tu schel um die Lö wen sta tue nicht 
auf hör ten, trug nicht ge rade zu Ni nas Be ru hi gung bei, ob wohl die 
an de ren Kin der we gen die ses ma gi schen Vor falls wie der da mit an ge­
fan gen hat ten, ihre Fan ta sie zu ge brau chen wie schon seit lan ger Zeit 
nicht mehr. Und dies konnte nur ei nes be deu ten: Die Ret tung von 
Xo rax, dem Pla ne ten aus Licht, hatte tat säch lich be gon nen.

Nina war al les an dere als un be tei ligt an die ser Ge schichte. Denn 
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sie war es ge we sen, die zu sam men mit ih rem Freund Dodo den Lö­
wen aus den Tie fen des Mee res ge ret tet hatte, da mit er wie der an sei­
nen Platz zu rück keh ren konnte. Und es gab noch eine Sa che, die ihr 
keine Ruhe ließ. Sie hat ten am Strand ein selt sa mes Per ga ment ge­
fun den, auf dem ein ewi ger Pakt zwi schen dem Tier und dem bö sen 
Gra fen Kar kon Ca’ d’Oro be sie gelt wor den war. Viel leicht war der 
Löwe tat säch lich eine Krea tur des Gra fen ge wor den, wie Ete rea, die 
Hü te rin der Al chi mie von Xo rax, ihr an ge kün digt hatte? Und wenn 
das der Wahr heit ent sprach, wäre Kar kon im mer noch am Le ben!

Dann würde der Schwarze Ma gier frü her oder spä ter zu rück­
schla gen und Nina mit sei nem Pan de mon Mor ta lis be sei ti gen, wie er 
es mit ih rem Groß va ter ge tan hatte. Da mals hatte Pro fes sor Mi scha 
den Letz ten Satz aus ge spro chen. So hatte er sich in Licht ver wan deln 
kön nen und war nach Xo rax ent schwun den. Nina kannte den In halt 
des Sat zes nicht und Ete rea hatte ihr nur freund lich, aber be stimmt 
er klärt, dass es sich da bei um ein un an tast ba res Ge heim nis han delte. 
Nina wusste, dass sie noch so viel zu ent de cken und zu ler nen hatte! 

Sie legte die Bü cher bei seite, griff zu ih rem Han dy und rief Cesco 
an. »Und habt ihr kon trol liert, ob der Löwe sich be wegt?«

»Keine Pa nik, Nina. Roxy und ich ha ben auch heute Nacht die 
ganze Zeit Wa che ge hal ten. Un sere El tern glau ben, dass wir bei dir 
ge schla fen ha ben. Es ist auf je den Fall nichts pas siert. Der Löwe be­
wegt sich nicht und aus sei nen Au gen kommt auch kein li la far be nes 
Licht.« Cesco hörte sich müde an.

»Das ist gut, das ist wirk lich gut. Aber die Ge rüchte hier hal ten 
sich hart nä ckig. Ljuba hat mir ge rade er zählt, dass so gar der Ge mü­
se händ ler der Giu dec ca ge se hen ha ben will, wie der Löwe die Mähne 
be wegt hat. Und ihr seid si cher, dass ihr wäh rend der Wa che nicht 
doch mal kurz ein ge nickt seid und viel leicht nicht al les mit be kom­
men habt?«, bohrte Nina vor sich tig nach. 
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»Wenn du uns nicht ver traust, komm doch selbst!«, war Ces cos 
ge nervte Ant wort. 

»Du hast recht, es tut mir leid«, be schwich tigte Nina ihn schnell.
Dann gab Cesco das Handy an Roxy wei ter. »Wir pas sen echt auf, 

Nina. Aber du weißt ja, wie ge fähr lich das ist! Wenn die uns er wi­
schen, wer fen sie uns be stimmt ins Ge fäng nis. Und so lang sam weiß 
ich auch nicht mehr, was ich mei ner Mut ter er zäh len soll. Ich bin so 
oft nicht zu Hause … Ver stehst du?«

»Na tür lich! Aber müs sen eure El tern denn nicht ar bei ten?«, frag­
te Nina. 

»Ja, schon. Ces cos und Do dos El tern ha ben am meis ten zu tun. In 
der ›Bot tega del la Bau ta‹ brummt der La den. Sie be rei ten schon al les 
für den nächs ten Kar ne val vor. Die Nach frage ist rie sig, auch wenn 
erst Sep tem ber ist. Stell dir vor, Ces cos Mama muss tau send Da men­
klei der aus dem 18. Jahr hun dert nä hen, und Do dos El tern ma chen 
ge rade Hun derte von Gips ab drü cken für die Mas ken.«

Es ra schelte in der Lei tung und Cesco war wie der dran. »Na ja, 
die sind alle be schäf tigt, aber es sind trotz dem im mer noch un sere 
El tern. Sie fra gen uns, wo wir den gan zen Tag ste cken! Au ßer dem 
se hen sie, dass wir nicht ler nen, ob wohl die Schule in ein paar Ta gen 
an fängt.«

»Klar, ihr habt recht. Ihr könnt na tür lich nicht die Schule schwän­
zen. Aber wir müs sen trotz dem ir gend wie her aus fin den, ob Kar kon 
noch lebt und ob der Löwe ge fähr lich ist. Xo rax muss ge ret tet wer den 
und wir kön nen nicht ein fach ab war ten und Däum chen dre hen«, 
schärfte Nina ih nen ein und ver suchte, nicht zu be sorgt zu klin gen. 

»Wir war ten, bis Dodo und Fiore kom men und uns ab lö sen. Da­
vor ge hen wir nicht nach Hause. Und viel leicht dre hen wir noch eine 
Runde und schauen, wie die Stim mung am Pa lazzo Ca’ d’Oro ist. Wir 
las sen es dich dann wis sen. Bis spä ter, Nina.« Cesco legte auf.




